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Aus dem Landtagsprotokoll 
Land- und Forstwirtschaft 

Abg. Ernst BUchel: Unter  d e m  Titel Land
wirtschaft ist für die Knechteprämien ein Betrag 
v o n  Fr. 7000.— vorgesehen. Es würde  mich in
teressieren, o b  diese Knechteprämien n u r  an  
inländische oder  auch an  ausländische Knechte 
ausbezahlt  werden?  

Regierungschef A. Frick: Das Statut  für Knech
teprämien sieht  die Ausrichtung von Beiträgen 
nur  an  inländische Knechte vor.  Der Empfänger 
muß also liechtensteinischer Staatsbürger  sein. 
Es w a r  j a  seinerzeit  de r  Sinn dieser Maßnah
me, daß man die liechtensteinische Jugend  ver
anlassen wollte, sich wieder in vermehrtem Ma
ß e  dem landwirtschaftlichen Berufe zuzuwen
den. W i r  müssen heute  allerdings zugeben, d a ß  
diese Maßnahme ke inen  Erfolg zeitigte. 

Abg. Ernst Büchel: In  Anbetracht de r  derzei
t igen Knappheit  an  landwirtschaftlichen Ar
beitskräften möchte idi empfehlen, diese Knech
teprämien auch a n  ausländische Staatsangehö
rige auszurichten. 

Regierungschef A. Frick: Durch eine allge
meine Auszahlung d e r  Knechteprämie würde  
diese Maßnahme dem ursprünglichen Sinn voll
kommen entfremdet. W e n n  e ine  al lgemeine 
Ausrichtung der  Knechteprämien gewünscht 
wird, müßte  meiner Auffassung n a d i  de r  Land
t ag  sich einmal grundsätzlich mit  dieser  Frage 
befassen. Wahrscheinlich würde  bei  einer  Neu
regelung d e r  Frage in dieser Richtung der  Vor
w u r f  erhoben, daß damit  nicht d«-n Kleinbau
ern, sondern nur  den  mit t leren und  größeren 
landwirtschaftlichen Betrieben geholfen sei. Die
s e  können  a b e r  ihre Hilfskräfte ehe r  aus  eige
nen  Mitteln bezahlen. Ich bin deshalb der  Auf
fassung, daß die derzeitige Regelung vorläufig 
belassen werden  soll. 

Es stellt  sich aber  eine andere  Frage. Heu te  
is t  im bezüglichen Statut  die Bestimmung ent
halten, daß ein Arbei ter  mindestens sechs Mo
n a t e  im J a h r  in de r  Landwirtschaft tä t ig  sein 
muß, u m  die Knechteprämie beziehen zu kön
nen. Die Alpknechte zum Beispiel, die n u r  ca. 
3 Monate  in de r  Landwirtschaft tä t ig  sind und 
nachher wieder  e iner  anderen  Beschäftigung 
nachgehen, erhal ten ke ine  Knechteprämie. Es 
w ä r e  vielleicht gegeben, die Alpknechte auch in 
d iese  Regelung miteinzubeziehen. Damit würde  
die  heu te  e twas  schwierige Beschaffung von  
Alppersonal erleichtert. Voraussetzung für die
s e  Handhabung w ä r e  natürlich, daß in den  Vor
schriften die Mindestbeschäftigungszeit in de r  
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Jeff blicktc ihn plötzlich stirnrunzelnd an :  
„Haben Sic niemals daran gedacht, dass sie 

das  getan haben könnten, um sich eine Rück
zugsmöglichkeit offen zu hal ten? D a  ist dieser 
Brief — wir wissen nicht wer ihn geschrieben 
hat ,  und es sieht nicht so aus, als ob wir es j e  
erfahren würden; aber immerhin, d a  ihn doch 
j emand  geschrieben hat ,  muss  man mit der 
Möglichkeit rechnen, dass das  der  Fall ist. 
Nehmen wir an, dass irgend jemand hervor
t r i t t  und sagt: ,Ich bin es, d e r  jenen Brief ge
schrieben hat, und ich fühle, dass  ich nicht 
länger berechtigt bin, darüber  zu schweigen. 
Die Person, die ich Frau Maquisten gegenüber 
beschuldigt habe, war  — n u n  ja,  eben nicht 
Fräulein Silence.' Es wäre kein schlechter Ge
danke, sich für diese Eventualität einen Aus
weg offen zu halten. Man könnte  nicht jeman
den zur Rechenschaft ziehen, bloss weil e r  
missverstanden hatte,  was j emand  im Zorn  u. 
in der Aufregung gesagt hat, nicht  wahr?"  

Mordaunt  blickte ihn mi t  unverhülltem Zy
nismus an. 

„Wollen Sie allen Ernstes behaupten, dass 

Landwirtschaft auf drei Monate  heruntergesetzt  
würde.  

Abg. Dr. Alois Vogt: Ich würde die St ruktur  
der  Knechteprämie — soferne man sie beibehält  
— auch nicht verändern,  denn  die Subventionie-
rung aller Knechte im ganzen Lande würde  zu 
wei t  führen und  würde  zweifellos wei tgehend 
einer berechtigten Kritik ausgesetzt  sein. Hin
gegen scheint mir de r  Vorschlag des He r rn  Re
gierungsvertreters  auf Einbezug de r  Alpknech-
te in die Knechteprämie etwas für sich zu ha
ben, d a  es den  Alpgenossenschaften und  Ge
meinden immer sd iwerer  fällt, Alpknechte für 
ihre Alpen zu  gewinnen. Das würde  allerdings 
eine Krediterhöhung nach sich ziehen. Die Fest
setzung de r  Vorschriften, w e r  berechtigt ist, 
Knechteprämie zu beziehen, ist Sache d e r  Re
gierung. Sie kann die Alpknedi te  dadurch ein
beziehen, daß sie die  Zeit herunterse tz t  und 
ausdrücklich festlegt, daß die  Alpknechte mit
einbezogen sind. Es w ä r e  eventuel l  interessant,  
die  Frage  zunächst einmal zu s tudieren u n d  die  
mutmaßlichen Auslagen zu erheben.  Dann könn
te  im W e g e  eines Nachtragskredites d ieser  Po
sten n e u  geregelt  werden. Ich möchte in die
sem Sinne vorschlagen, heu t e  d ie  im Voran
schlag aufgeführte Summe zu akzeptieren.  

Titel IV „Land- u n d  Forstwirtschaft" w i rd  ge
nehmigt. 

Abgaben-V erwal tung 
Abg. Dr. Ivo Beck: k h  mödi te  anregen, daß 

zu  diesem Titel der  betreffende Abschnitt des 
Berichtes der  Geschäftsprüfungskommission be
treffend das  Steueramt ver lesen  wird.  

Präsident D. Strub: Die Geschäftsprüfungs
kommission, die ihren  Bericht für das  Jah r  1955 
heute  abgegeben hat,  schreibt hinsichtlich des 
Steueramtes:  

„Der Steuerkommissär  M. Sele w a r  nicht an
zutreffen. Er soll infolge Krankheit  beurlaubt 
sein und kommt  nur  h ie  und d a  un te r  der  Wo
che. Versdi iedene Kästen w a r e n  verschlossen, 
sodaß die beiden andern  Steuerbeamten,  Herr 
M a t t  und  H e r r  Sprenger, ke inen  Zutritt  hatten. 
Der n e u  angestel l te Beamte Sprenger  wurde  als  
Revisionsbeamter angestellt.  Es macht jedoch 
den  Anschein, daß ihm sein Arbeitsbereich bis 
heu te  nicht umschrieben w u r d e  u n d  daß  er 
ziemlich hilflos dasitzt. Die Geschäftsprüfungs
kommission erachtet es für notwendig,  daß sei
tens d e r  Regierung das  Arbei tsgebiet  der  ein
zelnen Beamten beim Steueramt  umschrieben 
wird. W e n n  Herr  Sprenger  mi t  d e r  Revision 1 
beauftragt  wird, so soll e r  d i e  betreffenden Be- '  

zwischen diesen beiden Leuten eine A r t  Ver
schwörung bes teht?"  

„Ich behaupte gar nichts. Ich weiss nur, dass 
Jane mit  Frau Maquistens T o d  nichts zu tun 
gehabt hat,  und dass jeder,  d e r  dies wahi-
scheinlich zu machen versucht, unwissend, 
boshaft  oder  selbstschuldig ist." 

Er  sagte dies mit langsamer und  gelassener 
Stimme und  blickte Mordaunt ,  dessen wech
selnder Gesichtsausdruck ihm nicht engangen 
war scharf an.  
D e r  Anwal t  beeilte sich, da s  T h e m a  zu wech

seln. 
„Sie haben j a  Frau Maquisten gekannt. W a s  

sagen Sie, aus dieser Kenntnis  heraus, über 
den Bericht, den  Hood und Ellen Bridling über 
ihre angeblichen Aeusserungen gegeben ha
ben?  Einige der  erwähnten Ausdrücke schie
nen mir etwas ungewöhnlich. Waren  das  Wor
te, die Frau Maquisten gebraucht haben könn
te?"  

Nach  längerem Stillschweigen erwiderte Jeff 
langsam: 

„Ja — ich glaube schon." 
„All das über  das Aufsteigen als Rakete und 

das Herunterkommen als Stecken, und j e  hö
her d e r  Aufstieg, desto tiefer der  Fall? Waren  
das  Ausdrücke,  wie sie sie hä t t e  gebrauchen 
können?" 

„Ja", gab Jeff  widerstrebend zu. 

triebe auch selbständig veranlagen,  da nur  dann  
eine Gewähr  geboten wird, daß die Veranla
gung richtig ist, wenn  derselbe Beamte, der  die  
Revision vorgenommen hat, auch die Veranla
gung vornimmt. Zudem sollten eigentliche Re-
visionsberidite verfaßt  und zu den  Ak ten  ge
legt werden, damit  eine kontinuierliche Revi
sion in dem Sinne stattf inden kann, daß  e ine  
Kontrolle auf der  anderen Seite aufgebaut  wer 
den kann." 

Regierungschef A. Frick: Ich höre  heute  zum 
ersten Male davon, daß bei der  Einführung des  
neuen Steuerbeamten Sdiwierigkei ten beste
hen, weil der  Wirkungskre is  nicht umschrieben 
worden wäre.  W i r  haben  diesen Beamten noch 
vor dem eigentlidien Amtsantr i t t  dre i  Mona te  
nach Chur  gesandt, damit  e r  sich dort im Revi
sionswesen noch wei ter  ausbilden konnte. Bei 
seinem Amtsantri t t  am 1. Dezember erging an  
das Steueramt eine Weisung — von de r  übri
gens Herr  Sprenger eine Kopie erhal ten h a t  — 
in welcher enthal ten ist, daß seine Hauptfunk
tion die  Revisionstätigkeit sei. Selbstverständ
lich müsse e r  j e  nach Bedarf auch andere  Ar 
beiten ausführen. He r r  Sprenger ist aber  in de r  
Weisung de r  Regierung an  das  Steucramt aus
drücklich als Revisionsbeamter bezeichnet wor 
den. — Nach dem geltenden Steuergesetz ist 
der  Steuerkorrimissär verantwortl icher Leiter 
des Steueramtes. Der Steuerkommissär ha t  v o r  
ca. anderthalb Monaten ein Zeugnis eines Spe
zialisten beigebracht, in welchem festgestellt 
wird, daß er überarbei te t  sei und der  Regierung 
empfohlen werde,  ihm einen Krankhei tsur laub 
zu gewähren.  Dieser Krankheitsurlaub wurde  
Herrn  Sele auf  Grund zweier ärztlicher Zeug
nisse gewährt .  

W i e  schon erwähnt ,  höre ich heute  zum er
s ten Male  davon, daß Schwierigkeiten in der  
Einführung des  Her rn  Sprenger bestehen, k h  
werde  deshalb dafür besorgt sein, daß, falls 
wirklich Schwierigkeiten bestehen, diese abge
stell t  werden.  

Präsident D. Strub: Es wäre  vielleicht zwedc-
mäßig gewesen, die Prüfungsergebnisse de r  Ge
schäftsprüfungskommission auch zu den vorher  
behandel ten Titeln bekanntzugeben.  Ich möch
te  dies noch nadiholen. Der Bericht das  Forst
amt  betreffend lautet :  

„Forstmeister Bühler beriditet,  daß  de r  letztes 
J a h r  gehauste Föhn nicht, wie  anfänglich ange
nommen, ca. 1200 m® Holz geworfen hat, son
dern  25000 ma Windwurf  festgestellt  werden  
mußte, wodurch in verschiedenen Gemeinden 
eine Uebernutzung eingetreten ist, z. B. in Bal
zers, 1800 m3. Sehr s ta rk  betroffen sind auch 
Eschen, Planken, Gamprin und  Sdiellenberg. 

Nach den aufgestellten Wirtschaftsplänen dür
fen  die  Gemeinden n u r  e ine  bestimmte Menge  
Holz schlagen, und es  müßte  deshalb w e g e n  
d e m  Windwurf  eine gewisse Sperre — vertei l t  
auf  mehrere  J a h r e  — angeordnet  werden. Vom 
Windwurf  betroffen wurde  v o r  allem Holz an  
exponierten Lagen und  sodann  krankes  Holz. 
Hinsichtlich gesetzgeberischer Maßnahmen soll
t en  die bereits eingeleiteten Schritte betreffend 
die  Neufestsetzung der  Entlohnung u n d  Ausbil
dung  der Waldaufseher  sowie betreffend Wind
schutz vorangetr ieben werden,  damit  sie mög
lichst bald in den  Landtag zur Behandlung kom
m e n  können. 

Sodann gab Herr  Forstmeister Bühler Aus
kunf t  über  d e n  letzthin abgeschlossenen Ver
t rag  zwischen Land und  einem Konsortium be
züglich der Anpflanzung v o n  Papierweiden. Die 
Anpflanzung beansprucht direkt  ke ine  Landes
gelder.  Die Geschäftsprüfungskommission wür
de es  begrüßen, wenn  v o n  Regierungseite hier
übe r  audi  den  übrigen Abgeordneten  nähe r  
Auskunft  gegeben  wird, damit  e ine  e ingehende 
Erörterung h ie r  ausfallen kann.  

Ein besonderes Problem für das  Forstamt bil
d e t  de r  Wildsdiaden. Das Problem blieb das  
gleiche, wie übrigens im letzt jährigen Bericht 
d e r  Gesdiäftsprüfungskommission. v o m  20. De
zember  dargelegt  wurde, Der Wildsdraden h a t  
zur  Folge, daß  s id i  Weiß tannen  nicht mehr  sel
be r  ver jüngen.  

In  den Alpwaldungen sei Raubbau betr ieben 
worden  und für  die Erhaltung des  Waldes  soll
t en  alle Anstrengungen gemacht werden. Es 
müsse  die öffentliche Hand eingreifen, weil d i e  
Alpgenossenschaften finanziell zu schwach sind. 
Die Gemeinden sollten vermehr t  veranlaßt  wer
den, ständig Arbeitskräfte für den  W a l d  aus
zubilden und im Taglohn anzustellen. Da je
doch die Entlohnung diesbezüglich gering ist, 
suchen Hilfsarbeiter l ieber  ihre Arbeit  au f  dem 
Bau als im Wald .  

Die Raumverhältnisse beim Forstamt sind 
ebenfalls unzulänglidi, zumal sich die  beiden 
Beamten, nämlich Her r  Forstmeister  Bühler und  
Her r  Ing. J ä g e r  oft gegenseit ig in ihrer  Arbei t  
stören, da sie n u r  in einem Räume sitzen, in  d e m  
zudem noch planiert  und projekt ier t  wird." 

Regierungschef A. Frick: Im Berichte der  Ge
sdiäftsprüfungskommission ist die  Aufforde
rung  an  die Regierung enthalten, über  die mit  
e iner  Gesellschaft betreffend die  Aufzudit  v o n  
Papierweiden getroffenen Vereinbarungen Aus
kunf t  zu erteilen.  

Das  Land besitzt  bekanntlich in  d e r  un te rn  
A u  in  Schaan einen großen Pflanzgarten. Dieser 
Pflanzgarten ist heute  g u t  eingerichtet. Es ha t  

„Es scheint auch sehr  unwahrscheinlich, dass  
j emand  derartige Ausdrücke erfunden haben 
könnte", sagte Mordaunt  trocken. 

U n d  fügte dann hinzu, gleichsam um einen 
peinlichen Augenblick zu überbrücken: „Vanc 
wird auf Selbstmord plädieren —, das scheint 
mir ganz klar zu sein." 

„Ich glaube nicht, dass Honoria Maquisten 
Selbstmord begangen hat. Warum sollte sie. 
Sie ha t te  ganz sorgfältig eine Familienszcnc 
vorbereitet. Fragen Sic nur  irgend einen ihrer 
Neffen und Nichten, und sie werden Ihnen 
alle bestätigten, was für ein grosse Vergnügen 
ihr derartige Dintje machten. Die einzige Per
son, der  das kein Vergnügen gemacht haben 
würde, war die Person, die in dem neuen Te
s tament  enterbt  werden sollte. Und  Jane war  
das nicht." 

Mordaunt  s tarr te  ihn an. 
„Haben Sie eine Ahnung, wer in Betracht 

kommen könnte?  Frau Hull, He r r  Harland, 
H e r r  Robert  Maquisten oder  Fräulein I lonor  
King?" 

„Ich weiss nicht, wem es zuzutrauen wäre, 
aber  Jane  w a r  es best immt nicht." 

XXIX.  
E s  w a r  Montagmorgen, d e r  vierte Tag  der 

Gerichtsverhandlung — für Jane  Silence ha t t e  
eine neue Woche begonnen. Zwischen diesem 
Tage  u n d  dem letzten Mal, d a  sie von der  An

klagebank zuletzt diese Treppen  hinunterge
gangen war, lag der merkwürdigste Sonntag 
ihres ganzen Lebens. N u n  stieg sie wieder die
selben Treppen empor. Der  Sonntag lag hinter  
ihr, und wenn sie daran zurückdachte, w a r  es 
ihr, als sähe sie vor sich eine unendlich graue 
Wasserfläche, von undurchdringlichem, grau
em Nebel überlagert, ruhig und bewegungslos. 
D e n n  so w a r  es — eine zeitlose Frist lang 
ha t te  alle saufgehört, zu sein — Furcht, Hoff
nung, Schmerz, Vergangenheit, Gegenwart  u. 
Zukunft ,  sie alle waren in Vergessenheit ge
hüllt, sie alle waren in diesem barmherzigen 
Nebel  verborgen. Jane schlief viele Stunden 
lang und erwachte, wie man aus einer Nar 
kose erwacht, da  alles verschwommen ist und  
einen selbst die Sorge nicht mehr  quält. Alle, 
waren sehr freundlich zu ihr, u n d  Jane wusste 
gar nicht, wie die Ze i t  verging, aber schliess
lich war  es doch Montag geworden. 

Nachdem sie den Gerichtsaal betreten und  
ihren gewohnten Platz eingenommen hatte,  
sah sie über das  Meer von Gesichtern hinweg 
und sandte Je f f  und N o r a  ein ernstes, kleines 
Lächeln zu. Dann  lehnte sie sich zurück und  
hör te  aufmerksam zu, wie Hugo Vane  mit sei
ner  Verteidigungsrede begann. Ihrer  Meinung 
nach sprach e r  ganz ausgezeichnet, und sie 
fragte sich, was  sie wohl davon gedacht haben 
würde, wenn sie unter den  Geschworenen u n d  


